N S. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ — 
meten Zeitſchrift erſcheinen wo- 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Dienſtag, 
am . Mai 
1839, 


welche das Blatt für den Preis 
von 22% Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


für die Provinz Preuſſen 


— VK ä TAT 


Die Fur ch t. 


Fortſetzung.) 


und d 


Jugendliebe, ſagte ich. In Wahrheit entbrannte 
ich für ein Frauenzimmer, das im Ernſte eher meine 
Mutter hätte fein können; und deswegen trachtete ich 
darnach, meine heilige Flamme allen Blicken zu verber⸗ 
gen, die als Geheimniß ſters leiſe beſprochen wurde, wäh: 
rend Spötterei fie beſtimmt ausgeloͤſcht Hätte, 

Die Dame meines Herzens war ein ſchöͤnes Mid: 
chen, mit dem wir ein an daſſelbe Haus bewohnten. 
Sie kam oft zu meinen Eltern, und Dank meinem 
Alter, ich ging frei bei ihr aus und ein. Im Verhält⸗ 
niſſe, daß ich mehr von ihr eingenommen ward, fand 
ich auch dieſen oder jenen Vorwand, um mich oͤfter 
zu ihr zu begeben und laͤngere Zeit bei ihr zu verweilen; 
bis endlich ich meine vollen Tage bei ihr verlebte. 
Waͤhrend dem ſie an einer Stickerei, oder etwas Ande⸗ 
rem arbeitete, ſchwatzte ich, oder hielt ihren Faden, oder 
lief nach dem auf die Erde hingerollten Knäuel. Rief 
irgend eine haͤusliche Sorge ſie aus dem Zimmer, ſo 
nutzte ich die Augenblicke, um mit Entzücken die von 
ihr beruͤhrten Gegenftände zu kuͤſſen, ich verſuchte meine 

ande in ihren Handſchuhen, und. damit der Hut, 
welcher ihre Haare gedruͤckt, auch die meinigen druͤcke, 
o vermummte ich mich in einen Frauenzimmerhut, doch 
begte ich große Furcht, überrafcht zu werden, und er: 
roͤthete über mein Erroͤthen. 

Aber ach! eine ſo ſchöne Leidenſchaft war beſtimmt, 


ie au grenzenden 


Orte. 


ungluͤcklich zu enden. Aus Neckerei, die ich ernſt⸗ 
haft aufnahm, nannte mich dieſes Fraͤulein ihren 
kleinen Gemahl. Dieſer Titel war mein Privile⸗ 
gium; ich theilte ihn mit keinem Andern, und dieſes 
allein reichte hin, ihn mir unendlich theuer zu machen. 
An einem ſehr ſchoͤnen und ſchwuͤlen Abende lich hatte 
mein Jaͤckchen zu dem langen Anzuge zurücgelaffen 1) 
flieg ich hinauf zur Dame meines Herzens, die mich 
ſelbſt fuͤr dieſen Abend zu einer Zuſammenkunft der 
Familie eingeladen hatte. Ich trat in den Salon; die Ver⸗ 
ſammlung war zahlreich. Aus einem delikaten Grunde 
begruͤßte und bekomplimentirte ich nur meine ſchoͤne 
Nachbarin, was viele Verwandte zu beleidigen ſchien, 
und ihr nur allein widmete ich alle Aufmerkſamkeit, 
über die ich verfügen konnte, als ein großer junger 
Mann hereintrat, der, nachdem er von mir die Auf⸗ 
merkſamkeit meiner Gebieterin abgelenkt, und mir da⸗ 
durch ſchon ſehr mißfallen hatte, plotzlich zu mir ſagte: 
„Sieh da, Sie ſind der kleine Gemahl; ich werde der 
große werden .... Ich hoffe, daß wir gut zuſammen 
leben werden. 

Alles lachte laut auf; uͤberhaupt als man mich 
meine von ihm ergriffene Hand hatte launenhaft zu⸗ 
ruͤckziehen und ihm einen Tigerblick zuſchleudern ſehen. 
Mitten unter dieſem Gelaͤchter, dem Aerger, der Schande 
und der mich erſtickenden Unruhe, trat ich ſtolz hinaus. 

Ich wagte nicht ſogleich bei meinem Vater einzu⸗ 
treten, außerdem trug ich nur das Verlangen in mir, 
mich, bei dem Schmerze, den ich empfand, jeglichem 


Blicke zu entziehen. Sobald ich mich allein und auf 
freiem Felde befand, floſſen meine Thraͤnen. 

Ich war des Auslachens werth und doch zu bes 
klagen. Zweifelsohne war meine Leidenſchaft unerreich⸗ 
bar, hoffnungslos, ſelbſt vor meinen eigenen Augen, 
allein ſo unſchuldig und harmlos wie ſie war, ſo 
war ſie auch rein, aufrichtig und voller Friſche, und 
bildete ſeitdem den weſentlichſten Theil meines Lebens. 
Ich wußte wohl, daß ich das Collegium zuvor ver⸗ 
laſſen mußte, ehe ich an's Heirathen denken konnte; 
allein an dieſes Letztere dachte ich fuͤr's Erſte nun ganz 
und gar nicht; aber daß ein Anderer die als Gemahlin 
heimfuͤhrte, der ich mit Freuden meine Dienſte gewid⸗ 
met, dieſes war wohl zu der Zeit der verhaͤngnißvollſte 
Moment, der meine Gluͤckſeligkeit zerftören konnte. 

Dem Vorwurfe, dem Verdruſſe und andern eifer—⸗ 
ſuͤchtigen und grollenden Leidenſchaften eine Beute, be⸗ 
merkte ich weder die vorgeruͤckte Stunde, noch die 
Richtung, gegen welche meine Schritte ſich wandten, 


welche ich zu andern Zeiten beſtimmt nicht zu einem 


naͤchtlichen Spaziergange auserſehen haͤtte, aber ich kam 
zur Beſinnung, als plotzlich, wie durch einen Wetter— 
ſchlag, die Stadtuhr ihren toͤnenden Schall vernehmen 
ließ; hatte ich recht gezahlte? Ich glaubte zwölf 
Schlaͤge vernommen zu haben! Die Thore der Stadt 
waren nun ſeit einer Stunde geſchloſſen. 

Ich hoffte mich getaͤuſcht zu haben, ich lief aus 
allen Kräften, als auch die entfernte Glocke eines Dor: 
fes ſich vernehmen ließ; ich zaͤhlte mit einer erſchreck⸗ 
lichen Angſt neun, zehn, elf Schläge, . . 
zwölften, der fo eben endigte. Nichts iſt fo unerbitt⸗ 
lich, wie eine Thurmuhr .. 

r 


Ich geſtehe, daß in dieſem Augenblicke ich meine 
Herzens dame gänzlich vergaß; aber auch dieſes trug nicht 
dazu bei, mir die Ruhe wieder zu verſchaffen; denn 
der Gedanke au die Sorge und Angſt, worin ich meine 
Angehörigen geſtuͤrzt, überlieferte mich der ſchrecklich⸗ 
ſten Qual. Sie glaubten mich vielleicht verloren, oder 
todt, und in meiner Cinfalt ging ich fo weit, zu glau⸗ 
ben, daß ſie mein Verſchwinden der Erzählung von 
meinem Schimpfe, meiner Verzweiflung und meinem 
trotzigen Davoneilen anreihen koͤnnten, über die Bericht 
zu erſtatten, die Nachbarn beſtimmt nicht vergeſſen würden. 

Aber wohin glaubt man wohl, daß mich meine 
Schritte getragen? Unter die Weiden, dem Pfade zu, 
nach der Stelle, wo ich ſechs Jahre vorher den Niſcher 
betrachtet hatte. Da war es, wo ich ſchluchzte, ohne 
zu wiſſen, welchen Weg ich einſchlagen ſollte. Nichts 
deſtoweniger war doch mein nur mit der Familie be⸗ 
ſchaͤftigter Geiſt noch nicht gänzlich durch Furcht be⸗ 
herrſcht, und außerdem ſah ich durch meine Thraͤnen 
am anderen Ufer ein Licht ſchimmern, welches wider 
Vermuthen mir Geſellſchaft leiſtete. f 

Dieſes Licht, welches bald nachher erloſch, verlieh 
mir das erſte Gewahren der Einſamkeit. Im Augen: 


434 
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blicke ſeines Verſchwindens hielt ich maſchinenmaͤßig 
mein Schluchzen zuruͤck, und gewahrte die tiefe Stille 
und die Nacht von neuem. Um mich in die Finſter⸗ 
niß hineinblickend, glaubte ich Geſtalten zu bemerken, 
welche der Glanz des kleinen Lichtes bislang verbors 
gen gehalten, und indem ich mich dieſer Forſchung 
widmete, rannen von neuem meine Thränen. 


Vor Angſt außer mir, ſuchte ich den Gedanken an 
meine Familje zurückzuhalten, und ſetzte zu dem Ende 
alle meine Kraͤfte in Bewegung, da mein Auge furcht⸗ 
ſam durch die rings mich umgebende Finſterniß zu 
ſchweifen begann. Im Bewußtſein, daß jeder Au⸗ 
genblick neue Schrecken zu den mir ſchon drohenden 
hinzufügen würde, ſtreckte ich mich ſanft auf den Zaun 
nieder, der mich von den übrigen Gärten ſchied, feſt 
entſchloſſen, einzuſchlummern. Der Gedanke war gut, 
aber deſſen Ausführung ſchwierig. Meine Augen wa⸗ 
ren in Wahrheit geſchloſſen, allein mein Gehirn wachte 
deſto mehr, wie am hellen Tage, und meine offenen 
Ohren, die mich mit dem geringſten Geraͤuſche in Ber 
ruͤhrung brachten, fuͤhrten mir ſchreckhafte Bilder vor, 
die den Schlaf von meinen Augenlidern entferne 
ten. Endlich, als ich die Unmoͤglichkeit meiner Ane 
ſtrengungen gewahrte, fand ich ein Auskunftsmittel, um 
meinen Geiſt den Erſcheinungen zu entreißen, indem ich 
ihn, an eine andere Sache feſſelte. Ich gab mir die 
Muͤhe, bis hundert, bis zweihundert, bis tauſend zu 
zaͤhlen; aber nur meine Lippen allein bemuͤhten ſich 
deßhalb, und mein Geiſt 8 theilnahmlos gewaͤhren. 

VI 


Als ich damit bis zur Zahl zweihundert neun and 
neunzig gekommen, horte ich in der Entfernung von 
zwei Schritten ein Seufzen in dem Gebuͤſche; ich be⸗ 
ſchleunigte meine Rechnung fo raſch wie möglich, um 
nicht gewiſſen Gedanken von kalten Nattern und Schlan⸗ 
“= mit beweglichen Augen Raum zu geben, zu denen 
ich mein Geiſt auffallend hinneigte. Doch meine Auf— 
regung verdoppelte ſich nur, und ein Fröfteln rief fo 
feltfame und fo böfe Geſtalten hervor, daß es mir am 
Ende als das Vortheilhafteſte erſchien, fie ſelbſt auf 
die Nattern zuruck zu fuͤhren. „Nach Allen, ſagte ich 
zu mir ſelbſt, haben die Nattern nichts fo ſehr Abe 
ſchreckendes; fie find harmlos, die Nattern, und über⸗ 
haupft (o! dieſer Gedanke kam mir ſehr erwünfcht,) 
am Ende ſind ſie nur eine krankhafte Einbildung. Doch 
mit einem Male ließ ſich das Seufzen von neuem und 
viel naher noch vernehmen, ich glaubte mich erhaſcht, 
verſchlungen; erſchreckt von dem Geraͤuſche und der 
ewegung, die ich verurſachte, erhob ich mich mit ei— 
nem Male und ſprang uͤber den Zaun, ſo daß ich 
kaum die Spitzen der Dornen fuͤhlte, die meine Haut 
zerfetzten. 5 
VIII. 


Als ich auf der andern Seite war, empfand ich N 
eine große Erleichterung. Ich befand mich inmitten 
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von Lattich, von Kohlarten, alles Dinge, die mich an 
die Arbeit der Menſchen gemahnten und die dazu beis 
trugen, das Gefühl meiner Einſamkeit zu b 
Ich entſinne mich, daß ich ſo viel wie m lich dieſe 
Erleichterung zu verlängern ſuchte, daß ich freier ath⸗ 
mete, wenn ich mir die Einzelnheiten des Bebauens, 
dem ich ſehr oft an dieſer Stelle zugeſehen, vorſtellte: 
die im hellen Sonnenlichte 9 a d 
muſe ſammelnden Frauen, die das Unkraut ausjaͤtenden 
Kinder, alles ward endlich für mich zu einer Idylle; 
da ich mich ſo ganz allein befand, 
die Begießungen zu denken, aus Furcht, an das große 
Rad, welches in dieſem Augenblicke nicht ſehr fern von 
mir in Bewegung war, gemahnt zu werden. 

Und ich befand mich noch unter der Woͤlbung des 
Himmels, welche für ſich allein während der Nacht 
keine Furcht einfloͤßt. Um mich befand fich der weite 
Raum und etwas Helle: wenn er kommt, dachte ich, 
ich will ihn kommen ſehen. 

EK. 

Wenn er kommt? Erwarteſt Du Jemanden? 
Ohne irgend einen Zweifel. Und wen? Denjenigen, 
welchen man erwartet, wenn man furchtſam iſt. 

Und Ihr? hattet Ihr niemals Furcht? Am Abende, 
bei der Kirche, beim Wiederhalle Eurer Schritte; in 
der Nacht, wenn der Fußboden kracht; beim Schlafen: 
gehen, wenn Ihr ein Bein auf dem Bette, ein Knie 
uͤber das andere nicht zuruͤck zu ziehen wagtet, aus 
Furcht, darunter eine Hand.... Nehmet das Licht, 
ſehet wohl zu: Nichts, Niemand iſt da. Stellet das 
Licht wieder fort, beachtet es nicht mehr: wahrhaftig, 
daſſelbe zeigt ſich von neuem. Davon nur rede ich. 


X. 

Ich blieb demnach unbeweglich inmitten dieſer 
Ebene; aber ſchon der Raum an ſich, der mich Bi 
begann mir in a wunderlichen Art zu erſcheinen, 
nicht ſo ſehr der, welcher ſich vor mir befand, wo nichts 
meinen Blicken entgehen konnte, ſondern der hintere, 
und einer zur Seite, wohin dieſe nicht dringen konn⸗ 
ten; denn wenn man meint, daß Etwas naht, ſo iſt 
es immer von der Seite her, wo man es nicht zu ge⸗ 
wahren vermag. Ich wandte mich daher oft und ploͤtz⸗ 
lich, um es zu überrafchen, nachher wandte ich mich 
wohl raſch auf die entgegengeſetzte Seite, um es nicht 
von der Seite außer Acht zu laſſen. Da dieſe ſeltſa⸗ 
men Bewegungen noch mehr die Furcht hervorriefen, 
ſo kreuzte ich die Arme, und ſetzte mich in gerader 
Richtung und Bewegung, zum großen Nachtheile der 
Kohlarten und der Lattiche; denn für ein Reich hätte 
ich mich nicht entſchließen können, mich wiederum dem 
Gebuͤſche und den Pfaden zuzuwenden. 

XI. 5 

Noch weniger trug ich Luſt, mich auf die andere 
Seite dieſer kleinen Flaͤche zu wenden, denn da war es, 
wo ich während meiner Kindheit, am ſandigen Ufer, 


grabenden Maͤnnet, die Ge⸗ 


vermied ich es, an, 


* 


hatte das Gerippe liegen ſehen ... Vorzuͤgliche Auf⸗ 
merkſamkeit wandte ich auf dieſe Seite des Raumes, 
ich vermied auf ſie vollſtaͤndig zu blicken, ſondern ſchielte 
nur mit einem Auge, und begann die Gründe mir aufs 
zuzahlen, die mich davon entfernt hielten. 

Aber dieſe Anſtrengung wandte ſich mir zum Nach⸗ 
theil. Indem ich das Ungeheuer bannte, gab ich ihm 
Raum, indem ich es aus meinem Hirne verſcheuchte, 
verſchaffte ich ihm freien Eingang. Es war ein er⸗ 


ſchreckliches Geſpenſt von Knochen, mit Zaͤhnen und 


einem unbeweglichen Auge verſehen, ein Thier mit 
Rippen und Wirbelbeinen, welches ſich bewegte und 
dehnte, indem es auf mich zuſchritt. Und ich war 
ſchon nahe daran, mit ihm zu ringen, als mit einem 
Male ich wiederum des ungeheuern Rades anſichtig 
wurde, das ſich geheimnißvoll in der Finſterniß ſchwang. 
Mir blieb Zeit übrig, vorherzuempfinden, welches ſchreck⸗ 
liche Bewillkommnen mir bevorſtand, daher ſammelte 
ich Alles, was mir noch an kaltem Blute geblieben, 
kehrte langſam zuruͤck, und pfiff mit einer erleichterten 


Stimmung. Wenn ein furchtſamer Menſch zu pfeifen 


beginnt, ſo kann man darauf rechnen, daß er es in 
einem außerordentlichen Maaße iſt. 
(Schluß folgt.) 


Flagge. 


In einem Buche, welches 1721 im Drucke er⸗ 
ſchien, lieſt man Folgendes über die Moden der dama⸗ 
ligen Zeit: „Ein junger Mann laßt ſich das Haar 
oder die Peruͤcke drei Mal täglich akkommodiren. 


Das Geſicht waͤſcht er ſich mit Schminkbohnen- oder, 


Liliemwaſſer, die Hände mit Mandelkleien und Seife, 
worin Sal tartari aufgelöſet iſt. Der Bart wird alle 
Morgen raſirt, wenn auch die Haare nicht zu finden. 
Zur Seife thut er Lait virginal. An den Cravatten 
muß keine unebne Falte, auf dem Kleide kein Faͤltchen, 
an den Struͤmpfen keine Runzel, an den Schuhen 
kein Staͤubchen zu ſehen ſein. Der galante Kerl, ſo 
geputzt, geht nach Zahl, Maaß und Gewicht als eine 
ſteife Marionette, die auf den Drath gezogen, oder er 
huͤpft wie eine Bachftelze kreuzweis von einem Mittel⸗ 
ſtein zum andern, damit die knappen Schuhe mit rothen 
Abſatzen nicht zu Schaden kommen. Der Hut wird unter 
dem linken Arm getragen, es ſei kalt oder warm, 
Sonnenſchein oder Regen. Es macht der junge Mann 
Schritte nach der ſpaniſchen Elle, mit zierlich hohlem 
Rüden. In der rechten Hand führt er meiſterlich ein 
ſpaniſches Rohr mit blank polirtem Knopf und Favorit⸗ 
Band., Geht ein ſolcher Jüngling ſpazieren, dann führt 
er ein Spiegelchen und Buͤrſtchen mit ſich, damit 


wenn ja etwas Puder auf das Kleid gefallen, oder 


die Peruͤcke ſich verſchoben hätte, dies zu arrangiren.“ 
* 
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Der beruͤhmte franzoͤſiſche Dichter Lamartine, der, 
wie dieſes Blatt berichtete, ſtets gehend oder reitend ſeine 
Werke verfaßt, lieſt, da er die Bruͤchſtuͤcke gleich zur Preſſe 
ſendet, ſelten eins ſeiner gedruckten Werke. Ein beruͤhm⸗ 
tes, auch in's Deutſche uͤbertragenes Gedicht: „der Fall ei⸗ 
nes Engels,“ gefiel der Gattin des genannten Dichters fo 
ſehr, daß fie ihn bat, er möchte ſich doch Zeit abmuͤßigen, 
um dieſes ſchoͤne Produkt ſeiner Einbildungskraft im Zu⸗ 
ſammenhange zu leſen. Er erwiderte derſelben mit den 
Worten: Madame, Gedichte mache ich, weil es mir Geld 
einbringt, aber ſie leſen, iſt ſehr langweilig. 


Das koͤnigl. baieriſche Haus zaͤhlt zwei Schrift⸗ 
ſteller, das daͤniſche einen, das ſaͤchſiſche zwei, das herzog⸗ 


lich ſächſiſche einen, das koͤnigl. wuͤrtembergiſche zwei, die 
Familie Bonaparte vier. 

In Nordamerika hat man ein Inſtrument er⸗ 
funden, mittelſt deſſen man durch das Waſſer bis auf den 
Grund ſehen kann. Es beſteht in einem coniſchen Rohre. 
An beiden Enden ſind Glaͤſer. Man ſteckt das Rohr in's 
Waſſer und kann ohne Strahlenbrechung bis auf den 
Grund ſehen. Vermoͤge zweier angebrachten Lampen, kann 
man auch bei Nacht die Gegenſtaͤnde, welche im Waſſer 
ſind, unterſcheiden. 

Heine in feiner Abhandlung uͤber Shakeſpeare 
macht uber Dichterleben die wenig ſchmeichelhafte, doch tref— 
fende Bemerkung: Die Dichter praͤſentiren ſich der Welt 
im Glanze ihrer Werke, und beſonders wenn man ſie aus 
der Ferne ſieht, wird man von den Strahlen geblendet. 
O laßt uns nie in der Nahe ihren Wandel beobachten! 


Sie ſind wie jene holden Lichter, die am Sommerabend 
aus Raſen und Lauben fo prächtig hervorglaͤnzen, daß man 


glauben ſollte, ſie ſeien die Sterne der Erde — daß man 
glauben ſollte, ſie ſeien Diamanten und Smaragde, koſt⸗ 
bares Geſchmeide, welches die Koͤnigskinder, die im Garten 
ſpielten, an den Buͤſchen aufgehängt und dort vergaßen, — 
daß man glauben ſollte, ſie ſeien 


der kuͤhlen Nacht ſich erquicken und Freude blitzen, bis der 
Morgen kommt, und das rothe Flammengeſtirn ſie wieder 
zu ſich beraufſaugt. — Ach! ſuche nicht am Tage die 
Spur jener Sterne, Edelſteine und Sonnentropfen! Statt 
ihrer ſiehſt du ein armes, mißfarbiges Wuͤrmchen, das am 
Wege kaͤrglich dahinkriecht, deſſen Anblick dich anwidert, 
und das dein Fuß dennoch nicht zertreten will, aus ſon⸗ 
derbarem Mitleid! 

Das blutige Drama von dem letzten polniſchen 
Aufſtande hat einen würdigen Darſteller gefunden; Gno⸗ 
rowski, ein jetzt in England lebender Polenfluͤchtling, hat 
ein Werk in engliſcher Sprache veröffentlicht, das die hoͤchſte 
Beachtung verdient; die Times theilt einen Abſchnitt daraus 


— 
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gluͤhende Sonnentropfen, 
welche ſich im hohen Graſe verloren haben, und jetzt in 


mit, der den Leſer gleich den duͤſterſten Blättern im Tacitus 
gemahnt. Der Titel des gewiß auch bald deutſch erſchei⸗ 
nenden Geſchichtswerkes lautet: „Iusurrection in Poland in 
1830 — 37,“ ein großartiger Stoff, der, wenn er bewaͤltigt 
werden ſoll, ein großes hiſtoriſches Bewußtſein bekundet. 

Die oft geruͤhmte rigoroſe Moral des ehelichen 
Ledens in England moͤchte doch wohl Bedenklichkeiten erre⸗ 
gen, wenn man das ſeit Kurzem in London erſcheinende 
journaliſtiſche Curioſum in Augenſchein nimmt, ich meine 
die „Criminal conversations Gazette“ eine Zeitſchrift, 
welche ſich mit ernſt ſittlicher Tendenz die Aufgabe geſtellt 
hat, die vorkommenden Ehebruchsprozeſſe zu referiren und 
zu beſprechen. Wo eine Zeitſchrift hoffen darf, daß ihr 
der Stoff in ſolchen. Sachen nicht ausgehen werde, da 
müffen Eheſcheidungsprozeſſe wohl an der Tagesordnung 
fein. Die Zeitſchrift findet gewiß zahlreiche Leſer, braͤchte 
ſie auch keine Gedichte und Novellen, wie dies neben der 
Haupttendenz der Fall iſt; denn der große Haufe liebt 
ja in der Regel nichts mehr, als den Skandal. 

*,* Künftige Zeiten werden ſicher nicht begreifen, wie 
ſogenannte Studirende noch immer großere Freiheiten in 
Anſpruch nehmen konnten, als andere Juͤnglinge, die ſich 
der Armee, der Schreibſtube, den Künften und dem Han⸗ 
del widmen; ſie, die von Grundſaͤtzen von Freiheit und 
Gleichheit ſo ſehr durchdrungen ſind, ſollten dieſe am we⸗ 
nigſten verlangen. 

Ein tanzluſtiger Geiſtlicher zog auf dem Balle 
die vornehmſte Dame auf und gab eine Anglaiſe an. Ei⸗ 
nen alten Hauptmann verdroß die Sache, er ng zum 
Direktor des Orcheſters und ſagte ihm etwas NE Ohr. 
Indem nun der Geistliche tapfer in die Hands /klatſchte, 
ſtimmte das Orcheſter an: „Liebſter Jeſu, wir find hier! —“ 

In einem italieniſchen Gedicht von Nice, Forti⸗ 
guerra laͤßt der Verfaſſer einem tapfern Kaͤmpfer beide 
Beine abhauen. Dieſer aber merket in der Hitze des Kam⸗ 
pfes nichts davon, kaͤmpft wuͤthend fort, wundert ſich aber 
doch etwas, daß er ſo klein ſei, und meint, die Erde muͤſſe 
wohl nnter ihm geſunken fein! 

inder n, Smorgonie, einem litthauiſchen Städtchen, 
befindet ſich eine Tanzlehranſtalt fir junge Bären, der bei⸗ 
nahe alle derartige Tanzkuͤnſtler entſproſſen, welche Europa 
zu durchziehen pflegen. Der erſte Unterricht wird den Zoͤg⸗ 
lingen dadurch gegeben, daß man ſie in ein mit Eiſen ge⸗ 
dieltes Zimmer fperrt, unter deffen Boden eingeheizt wird, 
ſo daß die armen Thiere ſich abwechſelnd je auf zwei Glie⸗ 
der ſtützen, um die andern erkalten zu laſſen. Dabei wird 
nun immer gepfiffen und getrommelt, fo daß die Bären 
die Toͤne unwillkuͤhrlich mit Spruͤngen verbinden und ſpaͤter 
bei dem Lärmen immer auf den heißen Platten zu ſein 
glauben. ö f 
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Am 7. Mai 1839, 


II 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruber 
hinaus verbreitet. 


Kajütenfracht. 


Erfreulich iſt es, wenn wiederum ein neues Gewerbe 
entſteht, beſonders aber wenn es bisher faft werthloſe Ges 
genjtände für die Menſchen nutzbar macht. Die wolle⸗ 
nen Lumpen konnten hoͤchſtens nur zum groben Löſchpapier 
ebraucht werden. Unſere Mitbͤͤrget, die Herren Kaufleute 
Stolcke und Kretzig haben eine Maſchine aufgeſtellt, durch welche 
fie aus den alten wollenen Lumpen wiederum Wolle her⸗ 
ſtellen, welche fo fein und weiß wie diejenige iſt, aus wel⸗ 
cher das Tuch bereitet wird, die Beſchaffenheit der Ma⸗ 
ſchine und die Verfahrungsweiſe find fuͤr jetzt noch ein Ger 
beimniß, welches ſie von dem Erfinder erkauft haben. Die 
Wolle des Tuchs, welche 80 Nthlr. koſtete, wird von ihnen 
für 30 Rchlr. verkauft werden koͤnnen und ſchon iſt durch 
ihre Unternehmung der Centner wollene Lumpen, welcher 
18 Sgr. koſtete, bis auf 3 Reh, und einige Groſchen 
geſteigert worden. : x: 


Joſua Barneſius.“) 

Der engliſche Philologe Joſua Barneſſus wollte gern 
aue Ausgabe des Homer veranſtalten, allein feine reiche und 
dabei fehr bigotte Frau, unter deren Pantoffel der arme 
Ehemann ſeufzte, war nicht zu bewegen, für „ſo ein heid⸗ 
niſches unchriſtliches Satanswerk“ die noͤthigen Vorſchuͤſſe 
zu machen. Was that alſo der liſtige Philologus? Er 
ſchrieb ein langes Gedicht, = welchem er ſonnenklaͤrlich bes 
weiſt, daß eigentlich nicht Bun) ſondern König Salomo 
Verfaſſer der dem Homer fälſchlich beigelegten Gedichte ſei; 
dieſes Gedicht ward der geſtrengen Ehehälfte dedicirt, und 
hatte den gewuͤnſchten Erfolg. Die Ehe zwiſchen den bei⸗ 
den letztgenannten Perſonen hatte zn der Art, wie fie ge: 
ſchloſſen worden war, N emiſches. Einſt (im Jahre 
1700) beſuchte den damals eruͤhmten Poeten und Lingui⸗ 
ſten Joſua Barneſius in feinem Studitzimmer eine ziem⸗ 
lich bejahrte und nichts weniger als liebenswürdige Dame, 
die ſich ihm bald als die reiche Mrs. Moſor zu erkennen 
gibt und dem erſtaunten Gelehrten nach einigen Einleitun⸗ 
gen den Antrag macht, „ihm in ihrem Teſtamente eine 
jährliche Rente von 100 Pfund ausſetzen zu duͤrfen.“ — 
Joſua Barneſius war aber ein hoͤflicher Mann und er⸗ 
klaͤrte, dies Legat nur unter der Bedingung annehmen 


) Humoriſtiſche Blätter, von Th. v. Kobbe. 


zu konnen, daß fie dafur das Einzige, was er zu verſchenken 

habe, naͤmlich ſeine Hand, annehme. Worauf ſie denn 

verſetzte: „fie koͤnne unmoglich einem Joſua etwas abſchla⸗ 

gen, auf deſſen Wort ja die Sonne ſtill geſtanden ſei!“ — 

Der arme Joſua! St. 
En 2 


Provinzial: Korreſpondenz. 


Marienburg, 3. Mai 1839. 

Jeder von uns, der in der letzten unglücklichen Zeit als Ber 
amter oder Mitbuͤrger bei dem Schutze der Deiche und da 
menſchliche Kraft nicht ausgereicht hatte, zum Wohle der Nothe 
leidenden unausgeſetzt feine Pflicht zu erfüllen. beſtrebt geweſen 
iſt, findet in dieſem Bewußtſein feinen Lohn, ſo wie die Kraft, 
fernerhin das Seinige zur Linderung des herben Geſchicks beizu⸗ 
tragen. Bei ſolcher Stimmung find uns jest öffentliche Zei⸗ 
tungsnachrichten natürlich nur dann hauptſächlich von Intereſſe, 
wenn ſie uns Kunde geben von dem mildthätigen Sinne unſerer 
Nebenmenſchen, der ſich vor Allem auch dies Mal wieder unter 
den braven, in Ausübung der Wohlthaͤtigkeit jederzeit mit ruͤhm⸗ 
lichem Beiſpiel vorangehenden Danzigern gezeigt hat. Al⸗ 
les Uebrige legt der, welcher die traurige Kataſtrophe ſelbſt 
erlebt hat, als Nebenſache zur Seite, ſo lange der Kummer, der 
bei dem großen Unglück das Gemüth erfüllt, nur durch unausge⸗ 
ſetzte fernere Thaͤtigkeit gelindert werden kann. Als am 1. v. 
M. gegen Abend leider die Hoffnung immer mehr und mehr 
ſchwand, den Deich auf der ganzen bedrohten Stelle zu erhal⸗ 
ten, dachte man rechtzeitig auch an die Folgen, welche der an⸗ 
dere Morgen herbeiführen würde, und erſuchte den Herrn Wege⸗ 
baumeiſter Kawerau von Kaldowe aus per Eſtafette, für den 
Fall eines unglücklichen Ausganges, mit Kähnen zu Hilfe zu 
kommen. Dieſem Geſuche entſprach derſelbe mit derjenigen Men⸗ 
ſchenfreundlichkeit und umſicht, die von einem ſo allgemein ge⸗ 
achteten Beamten Jedermann nur mit aller Zuverſicht erwarten 
durfte. Während aber derſelbe noch bis Kunzendorf die Kaͤhne 
zu Wagen auf der Chauſſee transportiren konnte, brachte der 
hieſige Domainenrentmeiſter und Amtsrath Herr Krüger, der am 
Tage des Durchbruchs auf feinem Poſten am diesseitigen Nogat⸗ 
deiche hatte bleiben muͤſſen, ſchon am früheften Morgen des 2. 
Aprils mit Lebensgefahr und unerſchuͤtterlicher Ausdauer Fahr⸗ 
zeuge von dem hohen Willenbergſchen Ufer oberhalb des Bruches 
durch die treibenden Eisſchollen des Stromes und 
ſetzte von da drei Tage lang ununterbrochen ſein ruͤhmliches Un⸗ 
ternehmen — Rettung der ungtuͤcklichen Nebenmenſchen — mit ges 
fegnetem Erfolge gerade in den bedrängteften Ortſchaften fort. 
Ebenſo durchkreuzten vom früheften Morgen des zweiten Aprils 
ab ſchon über zwanzig Kaͤhne, die theils von edelgeſinnten Pri⸗ 
vaten beſtiegen, theils von der landraͤthlichen Behörde ausgeſen⸗ 
det waren, zur Rettung und Verpflegung der Ueberſchwemmten 
die inundirte Gegend. Dem Herrn Domainenrentmeiſter Thiele 
wurde ſofort durch die ſtets wache Vorſorge der Koͤniglichen Nee 
gierung der Auftrag, den ihm zunaͤchſt liegenden Theil des Mas 
rienburger Kreiſes bis zur Wiederherſtellung der Communication 


* 
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mit dem landraͤthlichen Amte zu ſchuͤtzen und zu verpflegen, und 
es hat dieſer eben jo thätige als anerkannt umſichtige Beamte 
dieſen Auftrag mit der groͤßten Menſchenfreundlichkeit 1 15 


a Marienwerder, den 4. Mai 1839. 

Muͤde und matt von einer Excurſion, welche ich durch das 
Hockerland gemacht habe, bin ich hier angekommen. Nachdem 
ich dieſes Laͤndchen geſchant, rufe ich aus: „Auch ich bin in Ar⸗ 
cadien geweſen!“ Ob dies jedoch ernſtlich oder ironiſch gemeint 
fei, darüber wird dem Leſer wohl gleich ein Licht aufgehen. 
Schon manche Gegenden hatte ich geſehen, ehe ich das Hocker⸗ 
land beſuchte, gute und ſchlechte, und unter dieſen letzteren. 
weilen recht ſehr erbaͤrmliche, aber ein Land, wie das, welches 
die alten deutſchen Rieſen einſt das Hockerland getauft, war mir 
noch nicht vorgekommen. ‚Hätte? dies Laͤndchen Chauſſeen oder 
Eiſenbahnen, o dann könnte es ein Eldorado fein oder werden! 
Aber leider kennt man dieſe beiden Dinge dort kaum dem Nas 
men nach, und die jetzigen ſchlechten Wege machen dieſe Gegend 
zu einer wahren Hölle für Reiſende. Ich wundere mich, daß 
man in den alten, finſtern Zeiten nicht darauf gefallen iſt, das 
Fahren auf dieſen hockerlaͤndiſchen Wagen zu einer Art von Tor— 
tur fuͤr Verbrecher zu machen. Ich befand mich in meinem 
Wagen wie in einer Marterkammer und habe von den vielfachen 
Beruͤhrungen mit dem Verdecke verſchiedene Decorationen von 
blauer, grüner und gelber Farbe, jedoch ohne, alle Neben⸗ 


verzierungen, davon getragen, ſo daß ich ausſehe, wie die Kuͤm⸗ 


melſche Karte, welche ich mit mir führe, Für Actenmaͤnner dürfte 
indeß das Fahren auf dieſen Wegen nach eingenommener Mahl⸗ 
zeit vielleicht recht wohlthaͤtig und ihnen mehr zu empfehlen 
fein, als die Befolgung des Verſes: „Post coenam stabis vel 
passus mille meabis.“ — Exlauben Sie mir, amplissime Sin- 
cere, Ihnen einige flüchtige Bemerkungen über einige in dieſem 
Landſtriche belegene Städte mitzutheilen. Oſterode iſt eine 
ziemlich gut gebaute Stadt und erinnerte mich hinſichtlich ſeiner 
Bauart an Karlsruh, doch natuͤrlicherweiſe iſt die Aehnlichkeit 
ſo entfernt, wie die zwiſchen dem Faͤcher einer Kaiſerin und dem 
einer Tabaksſpinnerin. Was das Leben in dieſem Orte anbe⸗ 
trifft, ſo will ich lieber nichts in einer großen Stadt ſein, als 
Caſar in Oſterode. Sonſt laͤßt ſich nichts weiter über dieſes 
Städtchen berichten, und ich bitte, mir nach Lieb mühl zu fol 
gen. Der Namen dieſes Oertchens klingt recht romantiſch, aber 
manchmal führt ein ſehr ſchoͤnes 1 einen ſehr haͤßlichen 
und ein ſehr häßliches Mädchen einen ſehr ſchoͤnen Namen, Als 
ich mich auf dem Markte befand, befahl ich meinem Kutſcher, zu 
halten. Sind das wirkliche oder nur Kartenhäufer? dachte ich 
und fing an, zu puſten; aber 15 meiner Verwunderung blieben 
dieſelben ſtehen. Alſo doch wirkliche! Einige Haͤuſer waren ſo 
komiſch gebaut, daß ich laut auflachen mußte, und mein Dum⸗ 
merjahn von Kutſcher ſtimmte, darauf aufmerkſam gemacht, 
mertwuͤrdigerweiſe darin ein. Ueber der Thuͤre eines Hauſes 


ſah ich mit Staunen die Worte ſtehen: „Branntwein⸗Diſtribu⸗ 
tion“ und erfuhr auf meine Feage, daß dieſe Diſtribution ein 
Ich ließ meinen Kutſcher an 


gewöhnlicher Schnapsladen ſei. 


— ll 


ich ihm 


+ 


der Branntwein⸗Diſtribution Theil nehmen, während ich mich 
in der Apotheke reſtaurirte, wo ich das Danziger Dampfboot 
fand. Auf dem Wege von Liebmuͤhl nach Saalfeld liegt das 
Dorf Jaͤſchkendorf, ausgezeichnet durch ſeine huͤbſche Lage und 
Bauart, dem Grafen v. F. gehoͤrig. Ich wollte hier meinem 
Kutſcher, welcher ſehr erfroren war, einen Schnaps geben laſſen, 
indeß war dies nicht zu bewerkſtelligen, da nach dem Befehle 
des Gutsbeſigers in dem Kruge Branntwein nicht verkauft wer⸗ 
den darf. Mein Kutſcher wurde darüber boͤſe und rief: „O die 


Maͤßigkeitsvereine! Die trinken gewiß am meiſten und wollen 


nur nicht, daß Andere trinken ſollen!“ — Das Bier, welches 

hm geben ließ, beſänftigte ihn, da er daſſelbe ſehr gut fand. 
Während mein Kutſcher trank, hörte ich ein merkwuͤrdiges Ge⸗ 
ſpraͤch zwifchen zwei Bauern. Ein Bauer fragte nämlich den 
andern: „Nun, Gevatter Hinz, wenn werde ich endlich mein 
Geld bekommen?“ — „„Zwiſchen heute und moͤglichſt bald.“ 
I antwortete lachend der Andere. „Aber wenn ich es dann nicht 
bekomme e“, fragte der Erſtere weiter. „„In dem Falle mußt 
Du noch etwas warten“ “, ſprach Hinz. „Es iſt gut, aber ich 
hoffe, daß Du mir dann das Geld ganz gewiß geben wirſt,“ 
verſetzte der dumme Hans und entfernte ſich. — Saalfeld und 
Rieſenburg find recht nette Städtchen, und es ſoll ſich dort gar 
gut leben laſſen. — Noch muß ich bemerken, bevor ich meinen 
Bericht von der Reiſe bis Marienwerder ſchließe, daß ſich in 
dem Koͤnigl. Amtsdorfe Pr. Mark ein pompöſes Gaſthaus beſin⸗ 
det, wo man ſehr gut aufgehoben iſt, und daß daſſelbe deßhalb 
Jedem, der dieſe Gegend durchreiſt, rekommandirt werden kann. 
In Pr. Mark ſind noch die Ruinen eines Schloſſes des deutſchen 
Ordens zu ſchauen, gelegen auf einer Inſel in einem See, doch, 
vermochten dieſelben nicht, mich in eine poetiſche Stimmung zu 
verfegen, um eine Elegie zu dichten, wie Fr. v. Matthtſfon auf 
dem Heidelberger Schloßberge; — aber ich bin auch kein Mat- 
thiſſen und die Ruinen⸗Juſel in Pr. Mark iſt auch kein Heidel⸗ 
berger Schloßberg. — Marienwerder iſt ein ſehr lebhafter Ort 
mit hübſchen Promenaden. Ich habe am 21. v. M. in einer Reffource 
das Stuͤck: „der reiſende Student oder das Donnerwekter in der 


Muͤhle“ ſehr gut aufführen geſehen. Die Einnahme war zum 
Beſten der Ueberſchwemmten beſtimmt. Das iemlich große Lo⸗ 


kal war fo gedrängt voll, daß ein piece t hätte zur Erde 
fallen koͤnnen. Ich erblickte viele ſchone und reizende Damen, 
woran die Stadt und Umgegend ſehr reich fein ſoll. Die jungen 
Männer würden hier gewiß wie im Paradieſe leben, wenn ihre 
Akten eben fo intereſſant wären, als die hieſigen Damen ſchoͤn 
ſind. Man ſchmeichelt ſich in Marienwerder mit der Hoffnung, 
daß die große Straße von Berlin nach Koͤnigsberg hier durch ge⸗ 
leitet und Chauſſee gebaut werden wird, da der Weg von Mies 


rienburg nach Dirſchau durch die Ueberſchwemmung ſehr gelitten 


bat, und eine ſolche alljährlich wiederkehren kann. Fuͤr die Ueber⸗ 
lena ift in hieſiger Gegend ſehr viel geſchehen und na⸗ 
mentlich hat ſich das fünfte Küraſſier⸗Megiment darin ausge⸗ 
zeichnet. ; Karl von Ulfen. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


Bekanntmachung. f 


Die adelichen Güter Groß⸗ und Klein-Paglau, einſchließlich der dazu gehörigen Vorwerke Fünf⸗Grenzen, Alt⸗ 
huͤtte, Baumgarten, Neukrug und Celmeroſtwo, im Berenter Kreiſe, 1 Meile von Schoͤneck, 3 Meilen von Pr. Star⸗ 


gardt, 3 Meilen von Dirſchau, 4 Meilen von Danzig und 4 M 


eilen von Berent belegen, mit einem neuen, maſſiv er⸗ 


bauten, herrſchaftlichen Wohnhauſe und großem Obſt⸗ und Gemüfegarten, guten Wohn-, Wirthſchafts⸗ und Dorfgebäuden, 
vollſtändigen Winter⸗ und Sommer» Saaten und Inventarienſtuͤcken und bedeutender nutzbarer Waldung von Laube und 


Nadelholz, ſollen 


in termino den 3. Juni 1839 f 
im herrſchaftlichen Haufe zu Groß⸗Paglau an den Meiftbietenden, wenn ein annehmbares Gebot erfolgt, verkauft werden. 


Dieſe Guͤter mit dem Flaͤcheninhalte von 


Groß⸗Paglau Klein⸗Paglau in Summa 

875 2 57 OR. 231 Morg. 14 DR. 1106 Morg. 71 UR. Acker, 

166 rt 56 % „ 88 205 144 Wieſen, 

30 „ 167 9 175 40 162 Gerten, 

17. :: „ 13 a 9 35 160 = Brücher und Weideland, 
1126 161 „ 62 104 1189 85 Wladung, 

30 » „ 33 157 „ Gewaͤſſer, Bauſtellen und Unland. 

Summa 2247 Morg. 130 DR. 364 Morg. 109 R. 2612 Morg. 59 URN. und 
841 159 „Acker, Wieſen, Garten, Bruͤcher, Baus 


ſtellen und Unland in den 5 Vorwerken. 


5 3454 Morgen 38 ORuthen, 
ſind im Jahte 1838 vermeſſen und von der Koͤnigl. Weſtpreuß. Landſchafts⸗ Direction zu Danzig: Groß⸗Paglau im 
Werthe von 11735 Achlt. 6 Sgr. 8 Pf., Klein⸗Paglau im Werthe von 2121 Rthlr. 19 Sgr. 1 Pf., die Waldungen 
von drei Königl. Forſtbeamten im Werthe von 15,834 Rthlr. 19 Sgr. 10 Pf. abgeſchaͤtzt worden. Aus den Pachtungen 
von Klein⸗Paglau, den 9 Vorwerken und den Kaͤthnerwohnungen kommen jahrlich 440 Rthlr. baare Gefälle ein; auch 
kann die 79 75 und Wieſenflache durch Rodungen der dazu ſich eignenden Flaͤchen bedeutend vergrößert werden. Die 
baaren Abgaben und Beitruͤge betragen jährlich 92 Rthlr. 28 Sgr. 5 Pf. a 
Hypothekenſcheine, Taxen, Vermeſſungsregiſter und Pläne liegen zur Einſicht bei dem Koͤnigl. Regierungsſekre⸗ 
tair Lamle, in Danzig, in der Hintergaſſe No. 123, der auch auf portofreie Anfragen ſowohl die näheren ſpeciellen 
achrichten Über dieſe Güter und über den Verkauf ſelbſt, aus freier Hand vor dem Termine, zu geben bereit iſt. — 
Die, Uebergabe erfolgt ſofort nach dem Zuſchlage; auch koͤnnen Kaufluſtige ſich jederzeit in Groß⸗Paglau bei dem dortigen 
Wirthſchafts⸗Inſpector mit den Verhaͤltniſſen dieſer Güter bekannt machen. Danzig, den 25. Februar 1839. 


Die in meinen. Laboratorium angefertigten 
Artikel, theils zum medieinischen, theils zum tech- 
nis chen Gebrauch, empfehle ich hiermit zu billigen 
Preisen, rein und reel gearbeitet, als: Essig- und 
Schwefel -Aether, gebr. Alaun, rothes und raffinir- 
tes Bernstein-Oel, Bernstein-Salz und Colophonium, 
galpetersaures Eisen, Blei und Kupfer, diverse Sor- 
ten schwarze, rothe und plane ‚Dinte ‚- Dintenpulver 
verschiedene Sorten Lack von Bernstein, Copal, Cm 
mar und Mastix — welche sich durch gutes Trock- 
nen, durch ‚ihre hellen Farben und Haltbarkeit aus- 
zeichnen; Milltafrlack, Bischofsextract, diverse Sor- 
ten Senf, nach den vorzüglichsten Recepten gut ge- 
arbeitet, als Gesundheits, 
Wein-, à la Estragon au Bardines- & au Capres- 
Mostrich in Büchsen und Anker-Fässelz durch mei- 
nen Dampf-Apparat vorzüglich rein destillirte äther. 
Oele, als Annies-, Fenchel-, Kümnel- und Wach- 
holderbeer-Oel, auch verlertige mit demselben auf 
Verlangen von den hier häufig vorkommenden Vege- 
tabilien, andere äther. Oele. Ferner: Liquor, Poli- 
tur, Salmiak - Spiritus, roth und schwarzes engl. 
Pflaster , engl. Wichse aussewogen und in Schach- 
teln, alle Sorten Siegellack, in Oel geriebene Far- 
ben, Leinölfirniss , Sal-Tartartari, Zinnsalz, cryst. 
Soda &. &c. Bernhard Braune. 


1000 Stück fette Hammel und 22 Stück fette, ſtarke 
Maſtochſen ſind auf dem adlichen Gute Rinsk bei ee 
denz, zu annehmbaren Bedingungen zu Johanni d. J. 
abzunehmen, zu verkauſen. 3 

Bei meiner Durchreiſe nach St. Petersburg werde 
ich am 16. oder 17. Mai nach Danzig kommen. Sollte Je⸗ 


Düsseldorfer, franz. 
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mand meine zahnaͤrztliche Hilfe in Anſpruch zu nehmen be⸗ 
abſichtigen, in welchem Falle ich gern mich einige Tage 
aufzuhalten bereit bin, ſo bitte ich desfalls verſiegelte 
Adreſſen im Gaſthofe zum Engliſchen Hauſe bei Herrn Ja⸗ 
kobſen abgeben zu laſſen. 
Warſchau, den 28. April 1839. 
5 A. von Laͤmmlein, 
Leibzahnarzt Sr. Maj. des Kaiſers von Rußland, Me 
glied des Ober-Medicinalraths und Ritter 2c. 


F 
Den geehrten Damen wie den 
erren Kaufleuten, Kuͤnſtlern und 


5 
andwerkern, welche durch Einreichung von Ü 
Handarbeiten gütigft dazu mitwirken wollen die Noth 
” der durch Ueberſchwemmung Verungluͤckten zu lin⸗ 
dern, wird hiemit die ergebene Anzeige gemacht, daß 
der 25. Mai als ſpaͤteſter Termin zur Einreichung 
der Liebesgaben feſtgeſetzt iſt. Möge auch dieſer wohl⸗ 
thaͤtige Zweck recht freundliche Aufnahme finden, da⸗ 
mit auch hiedurch manche Angſt und Sorge gehoben 
werden kann. Den froͤhlichen Geber hat Gott lieb. 4 
Zur Annahme dieſer Liebesgaben ſind bereit: 
Frau Stadtraͤthin Baum, Frau Conſiſtorialraͤthin 5 
Bresler, Frau Direktor Engelhardt, Madame Focking, 
Frau Prediger Karmann, Frau Dr. Kniewel, Madame N 
Oertel, Frau v. Pirch, Frau Gerichtsruͤthin Seidel, 
Frau Direktor Dr. v. Siebold. A 


DSDS EE 
Eine fo eben erhaltene zweite Sendung echter Berliner 
Kuhkaͤſe beſter Qualität empfiehlt das N 51 Ser. 
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Titerarisehe Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch ⸗ und Kun ſthandlung von 


— . 


In der Buchhandlung von C. F. Amelang in Berlin 
erſchien: 


Chriſtliches Troſtbuch 


für Leidende und Traurige. 
8 
Chriftiaon Wilhelm Spieker, 


Doctor der Philoſophie und Theologie, Superintendent und 


Oberpfarrer zu Frankfurt a. d. O., Ritter u. ſ. w. 
480 S. in gr. 8. Velinpapier. Sauber geheftet 1% Thlr. 


Ein wahrhaft chriſtliches Troſtbuch fuͤr alle Leidtragende, 
Trauernde und Zroftbedürftige — und wie groß iſt die Zahl 
derſelben allenthalben und zu allen Zeiten. Es redet darin die 
heilige Schrift mit ihren Lehren, Geſchichten, Verheißungen und 
Troͤſtungen, ein von ihren Wahrheiten erleuchtetes und erwaͤrm⸗ 
tes Herz, die Erfahrung eines Mannes, der wohl auch durch 
manche Trübſal gegangen iſt. Die Sprache ift einfach, kräftig, 
erhebend und herzlich in der bekannten Weiſe des Verfaſſers. — 
Im erſten Abſchnitt will er alle Troſtſuchende auf einen 
Standtpunkt erheben, von welchem aus ihnen die Leiden dieſer 
Zeit in einem hoͤhern Lichte, als nothwendig zur chriſtlichen Vol⸗ 
lendung und in ſteter Beziehung zum Reiche Gottes und zum 
ewigen Leben erſcheinen, und deshalb mit Muth und Ergebung, 
mit einem kindlich demuͤthigen Sinne und in Hoffnung auf die 
künftige Herrlichkeit getragen werden muͤſſen. Im zweiten 
Abſchnitt fuͤhrt der Verfaſſer hin auf den großen Dulder, der 
in ſeinen Leiden wie in ſeinem Leben ein Vorbild geworden iſt 
für Alle, die Leid tragen und unter Schmerz und Wehe mit 
Treue und Beharrlichkeit trachten nach dem ewigen Leben. Der 
dritte Abſchnitt enthält troſtvolle Betrachtungen deim An⸗ 
blick des Todes und bei der letzten Trennung von den Unſrigen. 
Der Verfaſſer geht mit gefühlvollem Herzen ein in die einzelnen 
Verhältniſſe des Lebens und der Liebe, die durch den Tod oft 
ſo ſchmerzlich getrennt werden, und weiß das trauernde Herz mit 
Troſt, Hoffnung und Glaubenskraft zu fuͤllen. Da man im 
Schmerz und großer Truͤbſal nicht immer aufgelegt iſt zu lan⸗ 
gen Betrachtungen und anhaltenden Andachtsuͤbungen, fo gie 
Herr Dr. Spieker im vierten Abſchnitt einzelne fruchtbare 
und troſtreiche Gedanken, Sentenzen „ Spruͤche und Lieder mit, 
welche gewiß der Seele eine ruhige Faſſung und eine hoͤhere 
Richtung geben werden. — Gewiß kein Troſtſuchender wird dieſe 
Schrift, nach der das Publikum lange gefragt hat, ohne Befrie⸗ 
digung aus der Hand legen. 
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Allgemein befiebte Schrift, 


Bei Baſſe in Quedlinburg iſt erſchienen: 
J. J. Alberti's neueſtes 


Complimentir buch. 


Oder Anweiſung, in Geſellſchaften und in allen Ver⸗ 
haͤltniſſen des Lebens hoͤflich und angemeſſen zu reden und 
ſich anſtaͤndig zu betragen; enthaltend Gluͤckwünſche und 
Anreden zum Neujahr, an Geburtstagen und Namengfeften, 


Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 
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bei Geburten, Kindtaufen und Gevatterſchaften, Anſtellun⸗ 
gen, Beförderungen, Verlobungen, Hochzeiten; Heiraths. 
antraͤge; Einladungen aller Art; Anreden in Geſellſchaften, 
beim Tanze, auf Reiſen, in Geſchaͤftsverhaͤltniſſen und bei 
Gluͤcksfaͤllen; Beileidsbezeugungen x. und viele andere Com⸗ 
plimente mit den darauf paſſenden Antworten. Nebſt 
einem Anhange, enthaltend die Regeln des Anſtandes und 
der feinen Lebensart. A 
Neunte Auflage. 8. geh. 1274, Sgr. 
Elegante Etui» Ausgabe, mit Goldſchnitt: 15 Sgr. 


Ueber die hohe Nuͤtzlichkeit und Brauchbarkeit dieſer 
Schrift in den mannichfachen Verhaͤltniſſen und Vorfaͤllen 
des menſchlichen Lebens herrſcht nur Eine Stimme. Ge 
genwaͤrtige neue Auflage iſt ſehr verbeſſert und bereichert 
und zeichnet ſich durch ſaubern Druck und ſchoͤnes Papier 


aus. a 
gleichem Titel 


exiſtirt, ſo bemerken wir hier nachtraͤglich, daß nur 
diejenigen Exemplare als echt anzusehen ſind, auf 
deren Titel der Name des Verfaſſers J. J. Xl. 
berti gedruckt ſteht. 
B 
Bei C. P. Scheitlin in St. Gallen iſt fo eben 
erſchienen: a dev. 


| Das + 
Gimmlifche Vergnügen in Gott 
Ang" ! ober 

vollſtaͤndiges Gebetbuch 
alle Zeiten, in anen Ständen und bei 
e allen Angelegenheiten, 


von 
BENJAMIN SOHMOLKE, 


08 


Neue Auflage. 
gr. 8. 620 Seiten mit ſchoͤnem Stahlſtich. 
Preis: Roh 25 Silbergr. 
Ord. gebunden in Futteral 1 Thlr. 
Bein gebunden mit Titel und Tut · 
teral 1 Thlr. 2 ½ Silbergr. 
Dieſes Gebetbuch, ſchon beinahe vor anderthalb Jahr. 
hunderten zum erſten Male aufgelegt, iſt in Betreff der 
koͤrnigen Sprache noch von keinem andern erſetzt worden. 
Es iſt der ſchoͤnſte Hausſchatz fuͤr chriſtliche Familien und 
durch einen ſchoͤnen paſſenden Stahlſtich geziert. 
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